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ABAPéro 16. September 2020 
 
Rundgang Vidmarhallen – Liebefeld-
park: Siedlungsentwicklung als Prozess 
Führung: Christoph Schläppi Architek-
turhistoriker Bern  
 
 
Eine Gruppe von 16 ABAP-Frauen wurde 
auf dem Vorplatz der Sporthallen Weissen-
stein von Christoph Schläppi (Architektur-
historiker/Bern) in Empfang genommen. 
Gemeinsam wollten wir uns auf einen inte-
ressanten Spaziergang über die Gemein-
degrenzen hinweg bis zum Liebefeldpark 
begeben.  
Die Fragen "Wie bauen wir Stadt?", "Wie 
geht man mit den Spuren der Vergangen-
heit um?" oder "Wie verdichten wir richtig?" 
sind heute aktueller denn je. Bereits in den 
1950er und 60er Jahren haben sich die Ar-
chitekten die Frage nach einer verträgli-
chen Verdichtung gestellt und so entstand 
bereits zu jener Zeit eine mit verschiede-
nen Bauweisen differenzierte Wohnsied-
lung für das ehemalige Weissensteingut, 
eingebettet zwischen Gleisen, Gemeinde-
grenze und dem Könizbergwald. Der spar-
same Umgang mit der Bodenfläche sprach 
bereits damals für die, in städtisches Grün 
eingebetteten Wohnhochhäuser von Willi 
Althaus.  

 
Vis-a-vis der Könizstrasse befand sich 
noch bis Anfang der 2000er Jahre das 
Areal des Kieswerks Hunziker, welches die 
Grenze zwischen der Stadt Bern und der 
Gemeinde Köniz bildete. Durch die ge-
schickte Bebauung der letzten Jahre spürt 
man heute weder die Gemeindegrenze, 
noch die ehemalige Nutzung. Es kam zu 
einem Zusammenwachsen von Stadt und 

Dorf. Die Sporthallen Weissenstein von 
Penzel Valier AG/Zürich, bilden mit den 
Sportplätzen und Grünanlagen einen öf-
fentlichen Streifen zwischen der histori-
schen Bebauung der Eisenbahner-
Siedlung und dem neuen Wohnquartier.  
 
Die Siedlung Weissenstein/Neumatt, die 
auf der einen Seite von Matti Ragaz Hitz 
Architekten AG/Liebefeld entwickelt wurde, 
ist ein gutes Beispiel für grenzüberschrei-
tendes Planen. Sie wirkt nach ihrer Vollen-
dung recht homogen. Tatsächlich verläuft 
die Grenze aber quer durch das Areal, ent-
lang dem künstlich angelegten Siedlungs-
bach, der vom Sulgenbach gespiesen wird. 
Auf der anderen Seite mussten auch GWJ 
Architektur AG/Bern eine Überbauung über 
die Grenze hinweg realisieren, welche heu-
te nur noch in der Fassadenunterteilung 
erkennbar ist. Durch eine künstliche Auf-
schüttung entsteht ein halbprivater asphal-
tierter Innenhof, der von der Strasse aus 
nicht zu erahnen ist und von den Bewoh-
nern rege genutzt wird. Die farbigen Wohn-
riegel mit dem Innenhof werden jeweils von 
begrünten Hinterhöfen umgeben und bil-
den so ein angenehme Wohnatmosphäre.  

 
Direkt hinter der in den 2010er Jahren ent-
standenen Wohnüberbauung befindet sich 
das Areal, auf dem die Firma Vidmar wäh-
rend nahezu eines Jahrhunderts Kassen-
schrankanlagen produziert hat. Die ab 
1940 realisierten Sichtbetonbauten vom 
Architekt Fritz Sütterlin faszinieren mit ei-
ner schnörkellosen Industriearchitektur. 
Nach der Einstellung der Produktion entwi-
ckelten die Rykart Architekten AG / Liebe-
feld in einem längeren Planungs- und Bau-
prozess die etappenweise Umnutzung der 
bestehenden Gebäude. Dank der sanften 
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Sanierung der Strukturen ist die Geschich-
te der Anlage immer noch in jedem Winkel 
spürbar. Durch die klare Organisation wir-
ken die Hallen wie eine Stadt mit drei Er-
schliessungsachsen. Aus der ehemaligen 
Fabrik entstand eine Plattform für Hand-
werk und Dienstleistung, sowie für Freizeit 
und Kultur. Mit dem Einbau der 2. Spiel-
stätte des Stadttheaters avancierten die 
Vidmarhallen definitiv zu einem der leben-
digsten Kulturtreffpunkte in Bern.  
Gleich anschliessend an die historischen 
Hallen wurde erst vor Kurzem die Über-
bauung VidmarPlus, ebenfalls von Rykart 
Architekten AG/Liebefeld, fertiggestellt. Die 
Volumetrie und Situierung der Baukörper 
entwickelt sich aus den bestehenden Vid-
marhallen. Vier Baukörper positionieren 
sich um einen zentralen Platz und verbin-
den die beiden gewachsenen Industrieare-
ale Carba und Vidmar miteinander. 

 
Unser Spaziergang führte uns noch weiter 
durch bestehende Wohnquartiere und den 
Campus Liebefeld, der als Verwaltungs-
schwerpunkt durch ein Zusammenspiel von 
historischer und neuer Baustruktur entwi-
ckelt wurde. Das Ende unseres Rundgangs 
bildete die Wohnüberbauung Dreispitz von 
Rykart Architekten AG / Liebefeld in der 
Gemeinde Köniz mit dem vorgelagerten 
Volkspark von Mettler Landschaftsarchitek-
tur/Gossau. Grundlage des städtebauli-
chen Konzeptes bilden hier die vierge-
schossigen Zeilenbauten und die sechsge-
schossigen Turmbauten, welche das be-
stehende Bebauungsmuster weiterführen 
und gegen den Liebefeld Park abschlies-
sen. Die Umgebungsgestaltung mit gross-
zügigen Wohnhöfen unterstützt das Ge-
samtkonzept. Der Liebefeld Park mit sei-
nen grossen freien Wiesen, Bäumen, 
Spiel- und Sportmöglichkeiten und dem 
grossen Teich ist ein attraktiver Freizeit- 
und Erholungsort, der von der Bevölkerung 
sehr geschätzt wird. 

Die anfangs gestellten Fragen konnten wir 
bei unserem Rundgang zwar nicht vollum-
fänglich beantworten, es entstanden aber 
interessante Diskussionen, die bei einem 
Glas Wein in der "Raum und Zeit" Bar am 
Liebefeldpark einen schönen Ausklang 
fanden.  

Tina Becher 


